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Am Ende der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts avancierte die 
sogenannte Ak tua l genese  zu einem vielbeachteten – nach dem zweiten 
Weltkrieg als  Mikrogenese (microgenes i s )  internationalisierten – For-
schungsgegenstand.  Neben die gleichsam kristal l ine Prägnanz und Inva-
rianz endgültiger Ges ta l tqua l i tä t en  –  vom Berliner Triumvirat  der Ge-
staltpsychologie,  Köhler,  Koffka und Wertheimer,  später in al le Welt  
verbreitet  –  trat  die voraufgehende Ak tua l genese  solcher Qualitäten.  Ge-
netische Prinzipien sah man in dreifacher Staffelung am Werk:  sowohl 
im aktuellen Entstehen von Gestalten wie auch im Zuge der Gesamtent-
wicklung des Seelischen,  der generellen wie individuellen Entfaltung.  
Zur Phy l ogenese  und Ontogenese  der Gestalterfindungen gesellte sich nun,  
im Gegensatz zum plötzl ichen Prägnanz-Eintritt  laut  Gestaltpsycholo-
gie,  das Werden  de r  Formen  in  de r  Anschauung .  

Der Beginn dieser Untersuchungen fiel  in eine Periode,  in der 
Psychologie und Kunstwissenschaft  noch eng verschränkt waren:  Uni-
versalgelehrte wie Wilhelm Wundt hatten sich als  experimentierende 
Philosophen ganz selbstverständlich mit  ästhetischen Fragen beschäf-
tigt .  Auch die nachfolgende Forschergeneration,  unter ihnen die Pionie-
re der Ak tua l -  &  M ikrogenese ,  gingen noch von ganzheitl ichen Zusammen-
hängen aus.  Ihre Forschungen waren in zwei al lgemeineren Aspekten 
eingebettet:  im Erfassen von Hell/dunkel  & Farbräumen sowie im Pro-
blem der Präsenzzeiten im Bewußtsein.  Vor diesem Hintergrund entfal-
teten sich die Fragestel lungen zur momentanen Formung von Wahr-
nehmungen,  die noch heute von Belang sind.  — Zu einem der Leitbegrif-
fe hat  sich das deutsche Wort Vor -Ges ta l t  entwickelt ,  das hier nun zu-
dem in seiner genealogischen Bedeutung auf die Schrittmacher der Ak-
tua l -  &  M ikrogenese  übertragen ist. 

Hintergrund 

Talis Bachmann, einer der neuen Experten der Mikrogenesis-Forschung mit europäischem Hin-
tergrund2, hat darauf hingewiesen, daß sich Einsichten in solche Sachverhalte schon im 19. Jahr-
hundert angebahnt haben: Bereits Hermann von Helmholtz, Franciscus Cornelis Donders, Wil-
helm Wundt und viele andere hätten die L a t e n z , das heißt, Verzögerungsmomente bei Wahr-
nehmungen & Reaktionen, erkannt und erforscht.3  

Schon um 1820 war dem Astronomen Friedrich Wilhelm Bessel (1784–1846) aufgefallen, daß 
es bei Messungen von Sternpositionen zu Abweichungen kam, die offenbar vom persönlichen 
'Temperament' der Beobachter abhängig waren. Drei Jahrzehnte später hat daraufhin sein da-
mals Königsberger Kollege Hermann von Helmholtz (1821–1894) erstmals die Fortpflanzungsge-
schwindigkeit von Nervenreizen beim Menschen gemessen.4 Das Forschungsfeld der Wahrneh-
mungsverzögerungen und ihres Zustandekommens war eröffnet. Es verband sich mit alten, auf 
Leibniz zurückgehenden Vermutungen über m i n i m a l e  d u n k l e  W a h r n e h m u n g e n , die meist un-
bemerkt bleiben. 
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In den 1890er Jahren führten Fortschritte der praktischen und konzeptionellen Hirnfor-
schung zu detaillierteren Modellen der Wahrnehmungsbildung. Der Wiener Hirnforscher Sig-
mund Exner(-Ewarten) (1846–1926) begründete mit neuronalen H e m m u n g e n  und B a h n u n g e n  
seinen folgenreichen Entwurf psychischer E r r e g u n g e n  i m  O r g a n e  d e s  B e w u s s t s e i n s : "A l s  
dunk le  Wahrnehmungen  sp ie l en  s i ch  in  der  [Hirn]Rinde  P roces s e  ab ,  deren  Res u l ta t e  dem 
Bewuss t s e in  e inver l e ib t  werden ,  ohne  das s  d i e  Fac toren  der s e lben  nach t räg l i ch  vom Be-
wuss t s e in  noch  e r fa s s t  werden  können .  E s  i s t  g l e i chsam e in  aus s erha lb  des  Bewuss t s e ins  
ab laufendes  p sych i s ches  Leben ,  des s en  Res u l ta t e  in  das  Bewuss t s e in  aufgenommen,  d i e  Ro l -
l e  von  Empf indungen  sp ie l en ."5  

Solch zukunftsträchtige Formulierungen bereiteten die Bühne für vertiefende Forschungen. 
Wie Bachmann notiert, hatte bereits 1892 der russische Psychologe Nikolai Lange, der zeitweise 
in Wundts Leipziger Institut arbeitete, in mehreren, leider nie übersetzten Schriften seine Idee 
dargelegt, daß momentane Wahrnehmungen sich in Entwicklungsstufen – vermutlich nach Ernst 
Haeckels Rekapitulationsschema des b i o - bzw p s y c h o g e n e t i s c h e n  G r u n d g e s e t z e s  – aufbauen.6  

Als Quellgründe entstehender, sich verändernder und vergehender Wahrnehmungen hat be-
sonders Ewald Hering (1834–1918), der Leipziger, Prager und dann Wiener Helmholtz-Konkur-
rent im Bereich der physiologischen Optik, das Raumdunkel und die Raumfarben erkundet.7 
"Bei  Tage  s i eh t  man  den  s ogenannten  l ee ren  Raum zwis chen  s i ch  und  den  Sehd ingen  ganz  
ander s  a l s  be i  Nach t .  D ie  zunehmende  Dunke lhe i t  l eg t  s i ch  n ich t  b loß  auf  d i e  D inge ,  s on-
dern  auch  zwischen  uns  und  d ie  D inge ,  um s i e  end l i ch  ganz  zu  verdecken  und  a l l e in  den  
Raum zu  fü l l en", schrieb Hering 1879.8 Zu solchen Außenerfahrungen gesellten sich die inneren 
Bilder der m e n t a l  i m a g e r y  – so der 1883 von Francis Galton (1822–1911) eingeführte Begriff.9 
Beides waren entfernte Ausläufer und Anklänge jener p h a n t a s t i s c h e n  G e s i c h t s e r s c h e i n u n g e n , 
die 1826 der junge Johannes Müller (1801–1858), der Ziehvater einer ganzen Forschergeneration, 
beschrieben hatte. "Es  i s t  s e l t en ,  daß  i ch  n ich t  vor  dem E ins ch la f en  be i  ges ch lo s s enen  Augen  
in  der  Dunke lhe i t  des  Seh fe ldes  mannich fache  l euch tende  B i lder  s ehe ."10  

Zu Jahrhundertbeginn hatte zudem Friedrich Herbart (1776–1841) das Auftauchen und 
Versinken von Bewußtseinsinhalten thematisiert11; sein Modellkonzept der B e w u ß t s e i n s s c h w e l -
l e  und der V o r s t e l l u n g s r e i h e n  führte schließlich zu vielfältigen Experimenten: So hat 1891 Os-
wald Külpe (1862–1915) noch als Wundt-Assistent in Leipzig Unter s uchungen  über  Ob j ek t i v i e -
rung  und  Sub j ek t i v i e rung  von  S innes e indrücken  durchgeführt12 und dabei als erster die In-
struktionsabhängigkeit von Testergebnissen berücksichtigt. Ähnliche Experimente wurden dann 
auch 1895 in den USA von Carl Emil Seashore (1866–1949) unternommen.13  

In Wien hatte bereits 1888 der Gehörspezialist Viktor Urbantschitsch (1847–1921) Über  den  
E in f luß  e iner  S innes er r egung  auf  d i e  übr igen  S innes empf indungen  Versuche angestellt und 
war dabei vom neuentdeckten Phänomen der S y n ä s t h e s i e n  ausgegangen.14 1907 folgte seine de-
taillierte Studie Über subjektive optische Anschauungsbilder, 1908 ergänzt durch weitere Un-
tersuchungen Über subjektive Hörerscheinungen.15 Als 1922 Karl Bühler (1879–1963) nach 
Wien berufen wurde, kam er mit einem fertigen Buchmanuskript über die Erscheinungsweisen 
der Farben.16 F a r b r ä u m l i c h k e i t  und R a u m d u n k e l  waren zu Schlüsselbegriffen nicht nur der 
Wahrnehmungspsychologie, sondern auch der Kunstwissenschaft geworden, denn vor Bühler 
hatte schon David Katz (1884–1953) in seinen Schriften17 ausdrücklich – mit Bezug auf Leonar-
dos Traktat über die Malerei  – die von Helmholtz, Hering und Fechner inaugurierte Linie der 
sinnesphysiologisch-phänomenologischen Forschungen zu einer regelrechten G e m ä l d e o p t i k  fort-
gesetzt. Während Bühler seine Überlegungen 1922 publiziert hat, sind Katz' weitergeführte Ge-
danken leider nie im Druck erschienen.18 

Farbiges Raumdunkel wurde in der Kunstwissenschaft – besonders in Wien – zum Gegenpol 
der seit Renaissancezeiten gefeierten Linearperspektive; und auch die moderne Kunst ist zuneh-
mend dem Tiefenrausch der Farben gefolgt. Der amerikanische Lichtkünstler James Turrell 
(*1943), hat jene Farbraum-Illusionen, die zu Beginn des 20. Jahrhun derts theoretisch und ex-
perimentell erforscht wurden, Jahrzehnte später zu wahrhaft überwältigender Wirkung gebracht. 
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Vordergrund 

Nun zu den beiden Begründern der Aktual- und Mikrogenesis-Forschung: In Wien, einer der 
Hochburgen der Hirnforschung, war 1915–16 auch der junge Heinz Werner im Physiologischen 
Labor Sigmund Exners als Assistent beschäftigt. 1913/14 begann Friedrich Sander seine akade-
mische Karriere als Assistent von Wundt in Leipzig, dem damaligen 'Mekka' der Psychophysik.19 
Dort – wie auch andernorts – haben sich vielfältige Spekulationen über die momentanen Entfal-
tungsvorgänge von Wahrnehmungen angereichert. Gleichwohl dauerte es noch bis in die zwanzi-
ger Jahre, bis solche Thesen in Versuchsreihen ausgelotet und in begriffsbildende Beschreibungen 
gefaßt wurden. 

Der Wiener Musikwissenschaftler und Psychologe Heinz Werner (1890–1964) war ein Multi-
talent; die Reichweite seiner Interessen hat sich im umfassenden Ansatz seiner Forschungen nie-
dergeschlagen. Werners Untersuchungen Über  M ikrome lod ik  und  M ikroharmonik 20, die als eines 
der Gründungsdokumente der Aktual- & Mikrogenese-Forschung21 figurieren, sind im Zusam-
menhang einer Reihe von S tud ien  über  S t ruk turges e tze  seit 1923 am Hamburger Psychologi-
schen Laboratorium entstanden.22 Das Untersuchungsspektrum reichte von geometrisch-opti-
schen Täuschungen über Probleme motorischer Gestaltung und von Wortstrukturen bis zur Aus-
prägung von Tongestalten. In diesen Studien war im Prinzip auch das Konzept der M i k r o g e n e s e  
dargelegt und deren Begriff vorbereitet, den Werner dann nach seiner Emigration in die englische 
Fachterminologie eingeführt hat.23 — Der zunächst wortwirksamere Erfinder der A k t u a l g e n e s e , 
Friedrich Sander (1889–1971), konnte sich in seinen ersten einschlägigen Publikationen bereits 
auf Werners Studien berufen. 

In einer Schrift über Räuml iche  Rhy thmik  hat Sander 1926 zunächst seinen V o r g e s t a l t -Be-
griff erläutert: "Unter  Vorgesta l ter lebnis  s e i  d i e  o f t  s char f  charak ter i s i e r t e  E r l ebni sper i -
ode  ver s tanden ,  d i e  der  ak tue l l en  Durch formung  e ines  Komplexes ,  der  Ges ta l tb i ldung ,  vo-
rangeh t .  D ies e  Vorper iode  i s t  ausgesprochen  ganzhe i t l i ch  und  ge füh l s s ta rk .  D ie  Bedeutung  
des  Vorges ta l t e r l ebni s s es  wächs t  mi t  dem Gewich t  der  Ges ta l t en ,  d i e  s i ch  in  ihm zur  Form 
drängen .  Küns t l e r ,  D ich te r  und  Denker  s ch i ldern  den  Gefüh l s drang  und  das  ganzhe i t l i che  
E rg r i f f ens e in  in  d i e s em s chöpfer i s chen  Zus tand .  Unter  gewis s en  Bed ingungen  i s t  e s  mög-
l i ch ,  ins bes ondere  im Opt i s chen ,  der  Genes e  der  Ges ta l t en  in  dem Vorges ta l t e r l ebni s  in  e in-
ze lnen  S tu fen ,  in  Vorges ta l t en ,  nachzugehen .  D ies e  Vorgesta l ten  s ind  ungeg l i eder t e r ,  
ganzhe i t l i cher  w ie  d i e  durch formten  Endges ta l t en  ohne  deren  Endgü l t i gke i t ,  mi t  e inem 
s ta rken  »Drang  zur  Ges ta l t« ."24 — Der eigentliche A k t u a l g e n e s e -Begriff erschien dann ein Jahr 
später in Druckfassung.25 

Sander, mittlerweile einer der Wortführer der N e u e n  L e i p z i g e r  S c h u l e , hat die von ihm an-
geregten oder aufgegriffenen Experimente26 im nachhinein so zusammengefaßt: Aktualgenetische 
Untersuchungen seien theoretisch besonders aufschlußreich, weil sie Einblick in die hinter den er-
lebten Gestaltbildungen wirkenden Kräfte gewährten. Aktualgenetische Untersuchungen seien 
überall da durchführbar, wo es gelinge, objektive Reizbedingungen so weit in ihrer Wirksamkeit 
zu beschränken, daß sie wohl einen Gestaltungsvorgang einleiten, aber nicht entscheidend bestim-
men würden. Versuchsanordnungen erlaubten es, Gesichtsobjekte aus extremer Verkleinerung bis 
zu angemessener Größe anwachsen zu lassen. Man könne sie auch kurzzeitig (tachistoskopisch) 
mehrfach hintereinander darbieten oder aus völligem Dunkel heraus als helle Figuren entstehen 
lassen. Ähnliche Bedingungen des allmählichen Gestaltentstehens seien gegeben, wenn man opti-
sche Gebilde aus peripheren Gesichtsfeldbereichen stufenweise ins Sehzentrum rücke. Durch der-
artige Versuchsvorrichtungen würden Wahrnehmungsvorgänge, die unter Alltagsbedingungen 
blitzschnell ablaufen, gleichsam zeitlich zerdehnt und in einzelnen Phasen überschaubar.27 

In seiner ersten kurzgefaßten Vorstellung des aktualgenetischen Forschungsansatzes im Jahr 
1928 hatte Sander schon folgende Erläuterungen gegeben: Für die Genesis von Gestaltqualitäten 
in der individuellen und generellen Entwicklung seien die zeichnerische und sprachliche Wieder-
gabe von optischen und taktilen Gestalten durch Kinder und Primitive aufschlußreich. In beiden 
Fällen sei die Entstehung ausgeprägter Gestaltqualitäten aus Ganzqualitäten diffuseren Charak-
ters deutlich. Solche Ganzqualitäten wären zum Beispiel: Spitzigkeit, Eckigkeit, Gerundetheit, 
Sperrigkeit, Gitterigkeit und viele andere. Von diesen angeführten Ganzqualitäten bezögen sich 
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die drei ersten mehr auf den Kontur, die beiden anderen mehr auf die Qualität der diffusen Bin-
nengliederung. Die Konturierung pflege in der Gestaltbildung der Binnengliederung vorauszu-
gehen. Die Abgrenzung vom Hintergrund und die Schließung abgesonderter Unterganzer des Be-
wußtseinsfeldes sei die Voraussetzung weiterer Durchformung. Randgliederung und Binnengliede-
rung beeinflußten sich wechselseitig, mit einem entschiedenen Übergewicht des Konturs.28 

 

Erich Wohlfahrt, Dissertation 1925, Aktualgenese-Experiment. 
Abb. nach: Neue Psychologische Studien , Bd. 4 1932. 

Es ging Sander von Anfang an um die eigentümlich gefühlsgeladenen V o r g e s t a l t e r l e b n i s s e , 
die sich einstellen, wenn Erwartungen sich mit visuellen Gegebenheiten im Moment der Auffas-
sung zu mehr oder minder perfekten Erscheinungsformen arrangieren. In seinem umfangreichen 
Forschungsbericht aus dem Jahr 1928 hat er die Phänomene der Aktualgenese besonders aus-
führlich und mit expressionistisch übersteigerter Beredsamkeit geschildert. 29 Nicht immer waren 
die Ergebnisse zur Ruhe gekommene E n d g e s t a l t e n . Bei unzureichenden oder widersprüchlichen 
Wahrnehmungsdaten konnte die Objektbildung auf halbem Wege ins Schwanken und Stocken 
geraten. Gefühle der Unruhe und Unzufriedenheit waren dann die Folge. Auch eine regelrechte 
Umkehrung des Gestaltwerdens, extrem emotionsgeladener G e s t a l t z e r f a l l , war im variablen Zu-
sammenspiel äußerer Reizbedingungen und innerer Erwartungen möglich.30 

Im deutlichen Widerspruch zur Berliner Gestalttheorie haben die Vertreter der neueren 
Leipziger Komplex- und Ganzheitspsychologie stets die Wandelbarkeit des Erwarteten und sei-
ner Reproduktionen betont. Aus ihrer Sicht waren für das Gestalterleben zwei variable Bedin-
gungskomplexe maßgebend: Der eine umfaßte die jeweils äußeren Reizkonstellationen, der ande-
re die endogenen strukturellen Kräfte, die inneren Gerichtetheiten, unter deren Wirkung das 
sinnlich Gegebene in möglichst optimaler Gestalt erlebt wird. Zu den äußeren Bedingungskom-
plexen gehörten natürlich auch von Menschenhand gestaltete Werke — und damit rückte die 
Kunstgeschichte ins Blickfeld. 

Sander hatte sich schon als Gymnasiast mit der 'psychologischen Durchdringung kunsthi-
storischer Tatbestände' beschäftigt31 und bemerkt, daß Heinrich Wölfflin bei der Charakterisie-
rung des Barockstils zu Ergebnissen gelangt war, die den Phänomenen der Aktualgenese entspra-
chen.32 Kunst stellte sich demgemäß als gezielte Steuerung von Wahrnehmungserlebnissen dar; in 
Sanders Worten: "Die  innige  E inbe t tung  der  Vorges ta l t en  in  e inen  [...] ganzhe i t l i chen ,  aus  
den  s t ruk ture l l en  T i e f en  der  See l e  gespe i s t en  Ge füh l s ver lau f  ve r l e ih t  den  op t i s chen  Geb i l -
den  o f t  e ine  Fü l l e  und  e inen  Re ich tum geba l l t en  Lebens ,  d i e  in  e indrucks vo l l em Gegensa tz  
s t ehen  zu  der  En t l ee rung  in  b loß  op t i s che  Gegens tänd l i chke i t  in  der  Endges ta l t . [...] Zah l -
r e i che  Beobach ter  s ch i ldern ,  w ie  s i e  in  d i e s em Prozeß  der  En t r ege lmäßigung  im wör t l i ch-
s t en  S inn  e ingrei fen  möch ten ,  w ie  s i e  e inen  Drang  spüren ,  d i e  bes s ere  Ges ta l t ,  d i e  in  F ra-
ge  ges t e l l t  w i rd ,  fes tzuhal ten  und  im S inne  ih rer  Ge formthe i t  we i t e r  zu  durchg l i edern . “ 33 



Clausberg Vor-Gestalten    — 5 — 

Hier schieden sich für Sander die Intentionen der kunsthistorischen Paradestile: "Der  Re-
na i s sancearch i t ek t  l äß t  den  Ges ta l tungs vorgang  b i s  zu  s e inem Ende ,  b i s  zur  vo l lkommenen ,  
b i s  zur  " s chönen"  Ges ta l t  aus re i f en . 34 [ . . . ]  Die  E r l ebni s wei s e  barocker  A rch i t ek tur  ze i g t  [da-
gegen] dem Vorges ta l t e r l ebni s  ve rwandte  Züge . 35 [ . . . ]  Die  d rangvo l l e  Wonne  des  Ges ta l twer -
dens  zum Er l ebni s  zu  br ingen ,  e inzutauchen  in  den  s chöp fer i s chen  unabges ch los s enen  Pro-
zeß  i s t  das  Z i e l  barocken  Ges ta l t ens ,  n i ch t  d i e  Ruhe  des  Fe r t i gen ,  Vo l l ende ten ,  Vo l lkomme-
nen ,  op t ima l  Durchge formten  mi t  s e iner  Endgü l t i gke i t ."36 — Daß nicht nur die Wölfflinsche 
Kunstgeschichte erfüllt war von aktualgenetischen Effekten, sondern daß auch avantgardistische 
Künstler wie Magritte in den zwanziger Jahren offenkundig mit vorgestalthaften Formen expe-
rimentierten, hat der national-konservative und später dem NS-Regime zuneigende Sander nicht 
geahnt, nicht bemerkt oder jedenfalls nie schriftlich zur Kenntnis genommen.37 Auch die zeitge-
nössischen Bezüge von namhaften Kunsthistorikern zur Gestaltpsychologie hat er nicht weiter 
kommentiert.38 

Ebensowenig konnte Sander wissen, daß zur gleichen Zeit der viel zu früh umgekommene 
'russische Piaget' Lew Wygotski (1896–1934), von gänzlich anderen gesellschaftstheoretischen 
Prämissen ausgehend, doch in einer Hinsicht zu ganz ähnlichen Ergebnissen gelangt war: "Für  
uns  l i eg t  k la r  au f  der  Hand ,  daß  d ie  in te l l ek tue l l en  Vorgänge ,  d i e  Denkprozes s e ,  d i e  s i ch  
be i  j edem von  uns  mi t t e l s  und  ge l egen t l i ch  des  Kuns twerkes  e ins t e l l en ,  zur  P sycho log ie  der  
Kuns t  im engeren  S inne  des  Wor tes  n ich t  dazugehören .  S i e  s ind  gewis s ermaßen  das  E rgeb-
n i s ,  d i e  Fo l ge ,  d i e  Kons equenz ,  d i e  Nachwirkung  des  Kuns twerkes ,  das  s i ch  e inz ig  und  a l l e in  
durch  s e ine  Hauptwi rkung  r ea l i s i e r en  kann ." So einer der Fundamentalsätze in Wygotskis 
1925 geschriebener, aber erst 1968 publizierter Psychologie der Kunst.39 Und an anderer Stelle: 
"Die  ganze  Ges ch ich te  der  In te rpre ta t ion  und  der  K r i t ik  a l s  Ges ch ich te  des  e indeut i gen  S in-
nes ,  den  der  Les er  [oder Betrachter] f o r t lau fend  in  das  Kuns twerk  h ine in t rug ,  i s t  a l s o  n ich t s  
anderes  a l s  d i e  Ges ch ich te  der  Ra t iona l i s i e rung ,  we l che  s i ch  j ewei l s  in  ih rer  A r t  ve ränder -
t e ."40 

Schlaglichtartiges Fazit: Die von Wygotski betonte vorrationale Hauptwirkung von Kunst-
werken entsprach also dem von Sander so wortgewaltig beschriebenen Drängen zur Endgestalt, 
dem v o r g e s t a l t h a f t e n  E r l e b e n ; nachträgliche Rationalisierungen fanden demnach ihre formalen 
Äquivalente in den zur Ruhe gekommenen, endgültigen Gestalten. — Solche Übereinstimmun-
gen sind bemerkenswert; sie demonstrieren strukturelle Gemeinsamkeiten einer politisch oft kon-
troversen Wahrnehmungspsychologie und Ästhetik, an deren Grundannahmen zu erinnern sich 
lohnt. 

Zur Wirkungsgeschichte der Sanderschen A k t u a l g e n e s e  ist festzuhalten, daß auch sie nicht 
ohne Einfluß auf die angelsächsische Forschung geblieben ist: Sander verfaßte für einen Sammel-
band über Psychologien von 1930 einen Beitrag mit dem Titel S t ruc ture ,  To ta l i t y  o f  Exper i en-
ce  and  'Ges ta l t ' 41; die Übersetzung ins Englische besorgte Susanne K. Langer, die damals mit Al-
fred North Whitehead zusammenarbeitete. Es ist also durchaus wahrscheinlich, daß Whiteheads 
'Prozeßphilosophie' von aktualgenetischen Forschungen stimuliert wurde, zumal er 1936/37 
Heinz Werner in Harvard begegnet sein dürfte.42 — Und noch etwas ist anzumerken: Werners 
Untersuchungen waren auch Wygotski bekannt. So ergibt sich schließlich ein weitgespanntes Ge-
flecht von Konzeptwanderungen, das durch den zweiten Weltkrieg erst einmal weitgehend ver-
schüttet wurde.43 

Nachfolgen 

In der Kunstwissenschaft sei erst in jüngster Zeit die Frage nach Ursachen, Sinn und Wirkung 
unvollendeter Kunstwerke eindringlicher gestellt worden, war dann 1959 im Vorwort eines Sam-
melbandes über Das Unvollendete als künstlerische Form  zu lesen.44 Der Komplex des Frag-
mentarischen, Unvollendeten & Unvollendbaren, des Torso- oder Skizzenhaften, des N o n  F i n i t o  
hatte eine Gruppe von namhaften Kunst- & Musikhistorikern und einen Neurologen zusammen-
geführt. Klaus Conrad (1905–1961) hatte sich schon seit den ersten Nachkriegsjahren mit klini-
schen Aspekten der Aktualgenese45 beschäftigt und lieferte nun das Grundlagenreferat der Veran-
staltung, auf das stets Bezug genommen wurde.46 Die von Friedrich Sander beschriebenen Vorge-
stalterlebnisse legten es nahe, nicht nur Verlaufsformen künstlerischer Gestaltung, sondern zum 
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Beispiel auch plötzlich auftauchende mathematische Einsichten als aktualgenetische Vorgänge 
zu betrachten, so Conrad.47 Und noch etwas komme hinzu: Vieles, was aus dem dunklen Schoß 
des Unfaßbaren, Zukünftigen, Unabgeschlossenen endlich greifbar, gegenwärtig und fertig vor 
Augen stehe, erleide merkwürdige Einbußen. Dies würden wohl auch Künstler nach dem Schöp-
fungsakt erfahren. "Er  [der Künstler] mag  zwar  s ehen ,  das s  e s  gu t  i s t ,  was  s i ch  da  aus  ihm 
losgerungen  ha t ,  aber  e r  i s t  e rnüch ter t ,  das s  das  E rgebni s  h in ter  den  M ög l i chke i t en  der  
Vorges ta l tung  zurückb l i eb ."48 — Damit war gleichsam das Motto des Symposions formuliert. 

Diskussionen waren laut Vorwort folgerichtig zum Problem der Genese vorgedrungen, hät-
ten sich auf schöpferische Ideen, auf visionäre Urgestalten der Formvorstellung, auf V o r g e s t a l -
t e n  & Vorgestaltung gerichtet und auf den von Joseph Gantner (1896–1988) ins Zentrum gerück-
ten Begriff der P r a e f i g u r a t i o n . Als Schweizer Schüler und Freund Heinrich Wölfflins war Gant-
ner in besonderer Weise mit den Werdegängen & Wendungen der Aktualgenese-Forschung ver-
bunden, denn Wölfflin selbst noch hatte Sanders Forschungen angeblich 'lebhaft begrüßt'.49 

Als Zwischenergebnis kann man festhalten, daß bis in die fünfziger Jahre die engere Ver-
knüpfung kunsthistorischer und aktualgenetischer Fragen noch anhielt, ja in gewisser Hinsicht 
sich überhaupt erst anbahnte. Aber mit der Umstellung des kunsthistorischen Problembewußt-
seins seit den sechziger Jahren sind weitere interdisziplinäre Bemühungen zurückgegangen und 
unterblieben. Vielleicht hat diese Abwendung auch in den allzu weitgefaßten, schon begrifflich 
undeutlichen oder mehrdeutigen Konzepten von künstlerischer Persönlichkeit und deren mut-
maßlichen Werk-Entbindungsvorgängen ihre Ursachen gehabt.  

In der gegenwärtigen Hirnforschung treten m i k r o g e n e t i s c h e  Ansätze, die sich auf Heinz 
Werner berufen, immer deutlicher hervor; vielsagendes Beispiel: The First Half Second, so der 
suggestive Titel eines 2006 erschienenen Sammelbandes.50 Unter derart programmatischem Eti-
kett lassen sich nun auch kunst- & kulturhistorische Perspektiven der Aktual- & Mikrogenese 
wieder ins Visier holen. Visuelle Wahrnehmungen sind nicht schlagartig gegeben, sondern errei-
chen erst in Zeitspannen von mehreren hundert Millisekunden ihre bewußt wahrgenommenen 
Endzustände. Auf ihren Wegen zum vollen Bewußtsein durchlaufen Eingangsreize mannigfache 
Zurichtungen & Maskierungen. Erwartungshaltungen und kulturelle Prägungen & Praktiken ha-
ben sich schon immer eingemischt und perzeptive Artefakte in die jeweiligen Umgebungen proji-
ziert: Bilder von Lebenswelten — und offensichtlich auch quasi belebte Bilder mit irrealen Er-
weiterungen & Organprojektionen.51 

Auf derart kurzfristige Prozesse der momentanen Wahrnehmungsgestaltung haben die nun 
fast ein Jahrhundert zurückliegenden Forschungen der N e u e n  L e i p z i g e r  S c h u l e  und Werners 
Studien am Hamburger psychologischen Laboratorium aufmerksam gemacht; sie sind in neuro- 
& kognitionswissenschaftlicher Hinsicht wie auch für kunst- und kulturhistorische Beobachtun-
gen sehr ergiebig und auch für wissenschaftsgeschichtliche Rückblicke hilfreich.  

"Humans  a re  mobi l e  v i s ua l  exp lorer s ,  and  becaus e  we  f r equent l y  sh i f t  our  gaze  when  
we  inspec t  the  wor ld  o f  ob j ec t s  and  event s ,  v i s ion  i s ,  by  de f in i t ion ,  a  h i gh l y  dynamic  p ro-
ces s .  G iven  the  us ua l  two  to  four  f ixa t ions  per  s econd ,  behav iora l l y  r e l evant  a s  we l l  a s  
phenomena l l y  r i ch  r epres en ta t ions  mus t  be  modi f i ed  o r  new ly  cons t ruc ted  by  the  v i s ua l  s y -
s t em in  a  per iod  o f  t ime  la s t ing  f rom about  250  to  500ms .  Thus ,  even  the  mani f es t  s t eady-
s ta t e  p roper t i e s  o f  v i s ua l  exper i ence  dur ing  a  f ixa t ion  per iod  r e l y  on  h igh l y  dynamic  un-
der l y ing  neura l  p roces s es  tha t  mus t  be  upda ted  s evera l  t imes  per  s econd ."52 Diese prägnante 
Kurzcharakteristik findet sich in der Einführung des First Half Second-Sammelbandes von 
2006. Besonders herausgestellt wurde der Zusammenhang zwischen den sogenannten S a k k a d e n 53 
der Augenbewegung mit dem Gestaltwerden der A k t u a l - oder M i k r o g e n e s e , die durch Heinz 
Werner im angloamerikanischen Forschungsmilieu heimisch geworden war.  

Zusammengefaßt: Der Aufbau von Perzepten – sei es etwa beim Anfertigen oder beim Nach-
vollziehen bildlicher Darstellungen – sollte also Tiefenschichtungen aufweisen, die unbemerkt den 
Gang von Wahrnehmungen & Gestaltungen lenken. Wie schon die frühen Leipziger und Ham-
burger Forschungen ergaben und neue M i c r o g e n e s i s -Untersuchungen belegen, entscheiden die 
nur Millisekunden dauernden Wechselspiele von erwarteten und dargebotenen Reizen über die 
endgültigen Ergebnisse des 'Für-wahr-Genommenen'. — Aber es mußte noch eine zusätzliche 
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Dimension hinzukommen, in der die mikrogenetischen Prozesse sich zu größeren Wahrnehmungs-
komplexen zusammenfinden. Auch diese zeitliche Integration momentaner Wahrnehmungen ist 
schon im 19. Jahrhundert thematisiert und schließlich auch treffend benannt worden. 

Bildgegenwart 

Ernst Mach (1838–1916) hatte 1886 in der Analyse der Empfindungen – wie Andere vor ihm – 
auch von Z e i t g e s t a l t e n 54 gesprochen; aber mit der von ihm propagierten momentanen Zerstük-
kelung des Ichs war auch der zeitliche Umfang des Bewußtseins zur weltanschaulichen Stolper-
schwelle avanciert. Der amerikanische Psychologe William James (1842–1910) wählte 1890 die 
Bezeichnung s p e c i o u s  p r e s e n t , also 'scheinbare [ausgedehnte] Gegenwart', um die Anmutung 
von deutlich nicht punktueller Zeiterfahrung zu charakterisieren. Raum- und Zeitwahrnehmung 
zeigten merkliche Unterschiede, so James; "the  t ime- s ens e  may  be  ca l l ed  a  myopic  o rgan ,  in  
compar i s on  wi th  the  eye ,  f o r  example .  The  eye  s ees  rods ,  acres ,  even  mi l e s ,  a t  a  s ing l e  
g lance ,  and  thes e  to ta l s  i t  can  a f t e rward  s ubdiv ide  in to  an  a lmos t  in f in i t e  number  o f  d i -
s t inc t l y  iden t i f i ed  par t s .  The  uni t s  o f  dura t ion ,  on  the  o ther  hand ,  which  the  t ime- s ens e  i s  
ab l e  to  take  in  a t  a  s ing l e  s t roke ,  a r e  g roups  o f  a  f ew  s econds ,   and  wi th in  thes e  uni t s  ve ry  
f ew  s ubdiv i s ions  […] can  be  c l ear l y  d i s cerned .  The  dura t ions  we  have  p rac t i ca l l y  mos t  to  
dea l  w i th  –  minutes ,  hour s ,  and  days  –  have  to  be  s ymbo l i ca l l y  conce ived ,  and  cons t ruc ted  
by  menta l  add i t ion ."55 — Nur kürzere Intervalle von wenigen Sekunden seien direkt wahr-
nehmbar, so James; größere Zeitstrecken müßten durch symbolische Addition hinzugefügt wer-
den. Diesem Problem hat sich wenige Jahre später auch William Stern (1871–1938), der Mitbe-
gründer der Hamburger Universität und des dortigen psychologischen Instituts, zugewandt. 

1897 publizierte Stern, damals noch Professor für Pädagogik in Breslau, einen kürzeren Text 
über Psych i s che  P räs enzze i t 56, in dem er die von James nur als mentale Symboladdition ange-
sprochene Repräsentation von längeren Zeiträumen aufs Korn nahm: Das Bedürfnis, auch vom 
zeitlichen Ablauf vergangener oder künftiger Geschehnisse nicht nur übertragene symbolische, 
sondern direkte, anschauliche Vorstellung zu gewinnen, sei recht rege; und diesem Bedürfnis 
komme eine eigentümliche psychische Erscheinung entgegen, die man als P r o j e k t i o n  i n  d e r  
P r ä s e n z z e i t  bezeichnen könne. Auch hier gebe es eine Analogie zum Raume: "Eine  wei t e  
Raums t recke  (e in  Land ,  e inen  F luß lauf) ,  d i e  a l s  s o l che  n iema l s  Gegens tand  e ines  e inz igen  
Wahrnehmungsak tes  s e in  kann ,  ve rans chau l i chen  wi r  uns ,  indem wir  s i e  au f  e in  k l e ines  
S tück  Pap ier  p ro j i z i e r en ,  wo  wi r  nun  das  Ganze  mi t  e inem Bewußts e insak t  in  s e inen  ge-
samten  räuml ichen  Bez iehungen  überb l i cken  können .  Ähn l i ch  s che inen  auch  ze i t l i che  Suc-
ces s ionen  auf  e inen  verk l e iner t en  Maßs tab  gebrach t  werden  zu  können ,  derges ta l t ,  daß  s i e  
innerha lb  der  p sych i s chen  Präs enzze i t  l i egen  und  s o  w iederum e inem e inhe i t l i chen  Auf fas -
s ungsak t  zugäng l i ch  s ind ."57 

Dem voraufgehend hatte Stern schon einen wesentlichen Leitsatz formuliert: "Das  inner -
ha lb  e iner  gewis s en  Ze i t s t r ecke  s i ch  absp ie l ende  psych i s che  Ges chehen  kann  unter  Ums tän-
den  e inen  e inhe i t l i chen  zusammenhängenden  Bewuss t s e insak t  b i lden  unbes chade t  der  Un-
g l e i chze i t i gke i t  der  e inze lnen  Te i l e .  D ie  Ze i t s t r ecke ,  über  we l che  s i ch  e in  s o l cher  p sych i -
s cher  Ak t  zu  e r s t r ecken  vermag ,  nenne  i ch  s e ine  Präsenzzei t ."58 — Psychische Gegenwart 
sollte also, durch 'Projektion in der Präsenzzeit', auch ungleichzeitige Elemente vereint 
zur inneren Vorstellung/Anschauung bringen können. 

Kurz zuvor, 1895, hatte der Wiener Kunsthistoriker Franz Wickhoff (1853–1909) in seiner 
Untersuchung der W i e n e r  G e n e s i s  die von Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781) formulierte, 
literarische Vorschrift der Sukzession in die Welt des sichtbar Dargestellten übertragen und den 
Begriff der k o n t i n u i e r e n d e n  B i l d e r z ä h l f o r m  geprägt. "Dies e  A r t  des  E rzäh l ens  i s t  s ehr  auf -
fä l l i g " , notierte Wickhoff zu Beginn seines Faksimile-Kommentars, " s i e  we ich t  auch  von  der ,  
d i e  w i r  in  der  Kuns t  uns erer  Tage  zu  s ehen  gewohnt  s ind ,  vo l l s tändig  ab .  H ier  w i rd  n ich t  
e in  en t s che idender  M oment  gewäh l t ,  der  d i e  w ich t i g s t en  Per s onen  des  Tex tes  zu  e iner  ge -
meinsamen  fo l genre i chen  Hand lung  vere in ig t ,  um s i e  uns  in  e inem zwei t en  B i lde  in  ande-
rer ,  n i ch t  minder  bedeutender  S i tua t ion  zu  ze i gen ,  während  in  e inem dr i t t en  und  v i e r t en  
wieder  mi t  Über l egung  ausgewäh l t e  Szenen  d ie  E rzäh lung  fo r t s e t zen .  N ich t  e inze lne  B i lder   
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Projektionen in der Präsenzzeit 

— Franz Hogenberg: Wilhelm von Oranien verläßt die Niederlande  
und kehrt am 21. April 1567 nach Dillenburg zurück. Kupferstich.  
Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Signatur Graph. A1: 1634 

— Wiener Genesis . Wien Österr. Nat. Bibl.: Cod. Vindob. Theol. Graec. 31, 6. Jh. 
fol. XII, 23. Jakobs Ringkampf mit dem Engel am Fluß Jabok. 
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ausgeze ichne ter ,  epochemachender  Augenb l i cke  t r e t en  zu  e inem Zyk lus  zusammen [...], s on-
dern ,  w ie  der  Tex t  s t römt ,  beg l e i t en  ihn ,  sanf t  g l e i t end  und  ununterbrochen ,  g l e i chwie  d i e  
U f e r lands cha f t en  be i  e iner  Was s er fahr t  an  dem Auge  vorüberz i ehen ,  d i e  j ewei l i gen  He lden  
der  E rzäh lung  in  kont inuier l i ch  s i ch  ane inander re ihenden  Zus tänden . " 59 

Wickhoff hat subjektive Wahrnehmungen à la William James als B e w u ß t s e i n s s t r o m  cha-
rakterisiert, der den Blick über eigentlich nebeneinanderliegende Landschaftsprospekte der spät-
antiken Buchmalereien hinweggleiten läßt. Nach dem Muster des antikischen Bootsfahrt-Topos 
reihten sich ineinander übergehende Szenen und sollten sich als virtuelle Bewegung der Betrach-
ter bemerkbar machen. — Hier hätte Stern unmittelbare Bildbelege für seine psychologische 
P r ä s e n z z e i t  finden können.  

Jedenfalls hat Stern den fächerübergreifenden Blick auf die größeren Formkomplexe ge-
lenkt, mit denen wir laufend – auch in der Kunst – zu tun haben. Denn die momentanen Ein-
drücke lassen sich kaum als saubere Querschnitte durch vorgefundene oder fingierte Geschehens-
abläufe begreifen, so, wie es die Lessingsche Theorie der Gleichzeitigkeit von allen Bildelementen 
verlangte. Stattdessen bot Sterns neues Prinzip der P r o j e k t i o n  i n  d e r  P r ä s e n z z e i t  all jene Raf-
fungsmöglichkeiten, die zur synoptischen Integration von unterschiedlichen Sehfeldbestandteilen 
– in der Realitätswahrnehmung wie bei der Bildwiedergabe – erforderlich sind. Von Kunsthisto-
rikern, die sich seither mit den temporalen Strukturen von Bilderzählformen beschäftigten, sind 
Sterns Überlegungen nie in Betracht gezogen worden. Um so lohnender scheint es, sie endlich auf 
die Kontexte der Kunstbetrachtung zu übertragen. 

An dieser Stelle bietet es sich an, Horst Bredekamps Betrachtungen über P l ö t z l i c h k e i t  und 
C o u p  d ' O e i l 60, nämlich deren Raum- und/oder Zeitbezogenheit aufzugreifen. Offenbar sind beide 
Anmutungsbegriffe, wenn sie Lebenssituationen oder künstlich vorbereitete Prospekte erfassen 
sollen, direkt von Zeit- oder Raumzusammenziehungen abhängig. Plötzliche Übersicht kann sich 
nur einstellen, wenn die Sachlage schon hinreichend konzentriert dem umfassenden Blick vorliegt 
oder wenn technische Verfahren zur simultanen Visualisierbarkeit angewandt wurden. Man mag 
an Landkarten, Diagramme oder eben künstlerische Handlungskonzentrate denken. Die psychi-
schen Vor- & Ausgangsstufen solcher Raffungsmöglichkeiten hat Stern mit seinem Prinzip der 
P r o j e k t i o n  i n  d e r  P r ä s e n z z e i t  klar erfaßt, und die kunsthistorische Analyse von Fertigproduk-
ten solcher kreativen Gestaltungsverfahren ist gleichzeitig von Wickhoff entwickelt worden. Es 
wäre also reizvoll und lohnend, die Spielarten von mentalen Vorgaben und externen Umsetzun-
gen etwa beim weitsichtigen Darstellen und/oder kurzzeitigen Erfassen genauer zu verfolgen. 
Stern hat auch solche Differenzierungsprobleme schon im Blickfeld seiner Untersuchungen ge-
habt. 

William Stern, der andererseits mit seiner Differentiellen Psychologie61 die rigiden Rubri-
ken seinerzeit geläufiger Typenlehren (v i s u e l l ,  a u d i t i v ,  m o t o r i s c h  &c) durchlässig machte, hat 
auf die Forschungsaktivitäten in seinem Umfeld maßgeblichen Einfluß genommen: er hat Heinz 
Werner nach Hamburg geholt, und so sind auch seine Überlegungen zur psychischen Präsenzzeit 
dann durch die mikrogenetischen Forschungen seines Wiener Kollegen ergänzt und fortgeführt 
worden. Heinz Werners Hamburger Studien über Strukturgesetze  und seine Entwicklungspsy-
chologie62 fügten Sterns Präsenzzeit-Konzept Einzelbeobachtungen & Gesamtansichten hinzu, 
die es erlaubten, detailliertere Verlaufsbilder des Vorstellungslebens zu entwerfen. — Um nur ei-
ne aktuelle Fragestellung abschließend nochmals hervorzuheben: Die Koordination mikrogeneti-
scher Bildentstehungsprozesse mit der Häufigkeit von Augenbewegungen (S a k k a d e n ) deutet 
darauf hin, daß die Formung von höheren Anschauungseinheiten mit dem Aufsammeln, Auffri-
schen und Aufbereiten von Netzhauteindrücken einsetzt. Zugleich beginnen aber auch die Einar-
beitungen schon vorhandener Erinnerungs- & Erwartungsbilder. Wie solche Vorgänge sich an hi-
storischem Bildmaterial niedergeschlagen haben und erneut beobachten lassen, kann noch viele 
kunst- & neurowissenschaftliche Projekte beschäftigen.63 So oder so, mit Sterns Projektionsmo-
dell und Werners Mikroschichtungen entstand ein Passepartout für alle möglichen, auch trans- & 
multimodalen Aggregatzustände von psychischen Objektgebilden. — Wie dieser Ansatz unter 
anderen begrifflichen Etiketten weiter gewirkt hat, wäre noch zu verfolgen. Vor allem aber lohnt 
es sich, ihn als bereits historisch akkreditierten Umschlagplatz zwischen den Bildwelten externer 
Ausformungen und innerer Aufbereitungen zur Kenntnis zu nehmen und weiterzuführen. 
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Résumé  

Gleichsam aus dem Raumdunkel damaliger Farbenforschung, die ihrerseits ak-
tuelle Kunstphänomene vorwegnahm, wurden seit dem 19. Jahrhundert zwi-
schen Kunstgeschichte und Wahrnehmungspsychologie Konzepte der momen-
tanen Formenauffassung entwickelt, die heutige neurowissenschaftliche Fragen 
nach dem Zustandekommen von inneren und äußeren Bildern direkt vorberei-
teten. Aus Latenz-Phänomenen hergeleitete aktual- & mikrogenetische Prozesse 
haben fachliche Kernbereiche der deutschsprachigen Kunstwissenschaft be-
rührt. Die Skala reichte von Wölfflins Charakteristik des Barockstils bis zu non-
finito-Diskussionen in den neunzehnhundertfünfziger Jahren. Jüngere Entwick-
lungen der Hirnforschung zeigen nun, wie fruchtbar dieser fächerübergreifende 
Ansatz gewesen ist: Im Zusammenspiel von mikrogenetischen Wahrnehmungs-
ausformungen und Augenbewegungen bilden sich Substrate von Bildvorstellun-
gen, die dann auch zu Gegenständen 'höherer' Kunstbetrachtung oder Produkti-
on werden können.  

Mit seiner psychischen Präsenzzeit hat William Stern einen ersten flexi-
blen Rahmen fürs Zeitfenster des menschlichen Bewußtseins entworfen, in dem 
mikrogenetische Objektformungen, das heißt, Perzept-Bildungen in erster In-
stanz ablaufen. Aber wie stark bleiben die nachfolgenden inneren Flußlandschaf-
ten, um Sterns anschauliche Charakterisierung zuzuspitzen, noch an externen 
Reihenfolgen der Sakkaden-Sprünge fixiert? Wie gestalten sich mikrogenetische 
Prozesse beim Entstehen von internen Vorstellungen? Das scheinen noch weit-
gehend ungeklärte Fragen zu sein. — Fazit: In den 'Vorhöfen der subjektiven 
Bildgebung', wo sich die Vorgestalten von Phantasie und Wirklichkeit entwik-
keln, wären gemeinsame Untersuchungen von Bild- & Hirnwissenschaften sinn-
voll und lohnend. Dazu müßte sich allerdings die oft allzu hochmütige kunsthi-
storische Ästhetik in neuronale Niederungen herablassen. 

 

***** 
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